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Prolog: Macht – Oder: Wer hat hier das Sagen?

„Eine ewige Erfahrung lehrt, dass jeder Mensch, der Macht 
hat, dazu getrieben wird, sie zu missbrauchen. Er geht immer 
weiter, bis er an Grenzen stößt … so unwahrscheinlich es klingt: 
Selbst die Tugend bedarf der Begrenzung.“ 
Charles de Montesquieu

Wer an „Macht“ denkt, ist unwillkürlich geneigt, sofort an ver-
schiedenste Formen von Gewalt zu denken. Macht wird oft gleich-
gesetzt mit Gewalt. In der Tat ist jede Form von Gewalt immer eine 
Ausdrucksform von Macht. Ohne Macht gäbe es keine Gewalt. 
Doch Macht allein auf die verschiedenen Formen von Gewalt zu 
beschränken wird der Bedeutung des Phänomens der Macht nicht 
gerecht. Macht ist mehr als Gewalt. Der Soziologe Max Weber be-
schreibt Macht als jegliche Möglichkeit, den eigenen Willen auch 
gegen Widerstreben durchzusetzen. Diese Definition scheint zu-
nächst auch wieder eine eher negative Sichtweise von Macht zu 
begünstigen. Doch das wäre zu kurz gegriffen. Es geht nicht nur 
um die negative, gewaltvolle Machtausübung, also den Zwang ge-
gen den Willen. Nebenbei bemerkt kann selbst die gewaltvolle 
Ausübung von Macht durchaus grundsätzlich positiv sein. Näm-
lich dann, wenn es um die Durchsetzung von Recht und Gerechtig-
keit geht. Der eigentliche Begriff der Macht geht weit über den 
Begriff der destruktiven Gewalt hinaus. Im vollumfänglichen Sin-
ne kennzeichnet der Begriff Macht jede effektive Möglichkeit der 
Einflussnahme. Macht kann Gewalt bedeuten. Sie muss es aber 
nicht. Macht hat grundsätzlich zu tun mit Einflussnahme auf Men-
schen, Entscheidungen, Abläufe. Nicht nur die gewaltvolle, son-
dern jede Form von Einflussnahme ist im Grunde genommen ein 
Akt von Macht. Mit Recht stellt Gunther Wanke fest, dass es „kei-
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nen Bereich menschlichen Zusammenlebens“ gibt, „der nicht in 
irgendeiner Form durch das Phänomen der Macht bestimmt wäre“.1 
Macht gehört sozusagen zum Menschsein dazu. Sobald ein Mensch 
etwas tut, um andere Menschen oder Situationen nach seinem Wil-
len, in seinem Sinne zu beeinflussen, übt er Macht aus. Dies kann 
positiv oder negativ, ordnend oder zerstörend sein. Macht kann mit 
einer gewissen Selbstverständlichkeit akzeptiert bzw. hingenom-
men oder gar gewollt sein. Sie kann aber auch aufgezwungen und 
erlitten werden. Macht findet überall dort statt, wo Menschen mit-

einander leben, in Wirtschaft und Gesell-
schaft, in Wissenschafts- und Bildungs-
einrichtungen, Vereinen und Institutionen 
wie im privaten Bereich der Familie. Und 
eben auch in christlichen Gemeinschaf-

ten, in Gemeinden und Werken.
Wer an christliche Gemeinschaft denkt, denkt zunächst einmal 

an Werte wie Nächstenliebe, Annahme, Vergebung, Bruderschaft 
und dergleichen. Das sind die Werte, die in unseren christlichen 
Gemeinden fundamental bedeutsam sind. Sie sind die Leitmotive 
christlicher Gemeinschaft, wie sie in der Heiligen Schrift begrün-
det sind. Und doch sind auch in jeder christlichen Gemeinschaft 
nur Menschen am Werk. Und wo Menschen am Werk sind, findet 
Macht statt. Die Versuchungen der Macht und deren Mechanismen 
sind oft sehr subtil. Man erkennt sie nicht sofort. Sie lassen sich 
nur schwer durchschauen, weil sie in christlichen Gemeinschaften 
nicht selten im geistlichen Mantel daherkommen. Und dennoch 
wirken sie und nehmen bisweilen die Gestalt eines ungeahnten 
handfesten Konfliktes an. Jeder Konflikt ist seinem Wesen nach 
ein Machtkonflikt. Dinge wie etwa Entscheidungsfindung, Füh-
rung, innere Hierarchien, Finanzen, der Umgang miteinander, 
Formulierung von Zielvorstellungen, Strukturen usw. gehören we-
sentlich zum Alltag jeder menschlichen Gemeinschaft, die gemein-

Macht findet überall 
dort statt, wo Menschen 
miteinander leben.
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same Interessen hat und gemeinsame Ziele verfolgt. Davon ist die 
christliche Gemeinschaft keinesfalls ausgenommen. Im Gegenteil. 
Alle menschlichen Dinge des Miteinanders betreffen sie elementar. 
Vielleicht sogar noch mehr als andere Gemeinschaften. Denn in ihr 
ist die Gemeinschaft an sich bereits ein Wert, der mit hohen Idealen 
menschlichen Miteinanders verbunden ist. Hier lauern ureigenste 
Versuchungen der Macht. Aus diesem Grunde ist die Frage nach 
den Mechanismen der Macht, ihren Ursachen und Wirkungen von 
zentraler Bedeutung für jede christliche Gemeinschaft. Von ebenso 
zentraler Bedeutung ist die Frage, wie man sich in christlichen Ge-
meinschaften vor unlauterem Machtgebaren und Machtmissbrauch 
schützen kann. Um diese Dinge soll es im Folgenden gehen.
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1  
Merkmale der Macht und ihre Auswirkungen in 
christlichen Gemeinschaften

Das Verhalten innerhalb menschlicher Gemeinschaften wird durch 
ganz menschliche Umstände und Gegebenheiten beeinflusst. Be-
stimmte Begabungen, Stärken, Verhaltensweisen und Umstände 
verleihen unwillkürlich Autorität. Sie erhöhen das Ansehen von 
Menschen und damit zugleich ihr Gewicht der Einflussnahme 
innerhalb der Gemeinschaft. Diese Autorität und Einfluss verlei-
henden Merkmale sind auch als Merkmale der Macht2 bezeichnet 
worden. Welche Faktoren nun zu den wesentlichen Merkmalen der 
Macht hinzugezählt werden können, hängt im Einzelfall von ver-
schiedenen Dingen ab. Es können bestimmte Umstände oder Be-
ziehungsgeflechte sein. Wer wann und unter welchen Umständen 
Macht gewinnt, kann sehr unterschiedlich sein. Ob man mit sei-
nem Auftreten bei Menschen „ankommt“ oder sogar als Leitfigur 
gilt, hängt stark davon ab, mit welchen Menschen man zusammen 
ist und wie die Gegebenheiten sind. Ein Sprichwort sagt: „Unter 
den Blinden ist der Einäugige König.“ Jemand, der bei bestimmten 
Menschen, in bestimmten Kreisen „etwas gilt“, würde mit den glei-
chen Voraussetzungen in anderen Kreisen möglicherweise nichts 
oder wenig gelten. Wer für den einen ein Leitwolf ist, ist für den 
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anderen noch lange kein Leitwolf. Aber auch persönliche Erfah-
rungen spielen eine nicht unerhebliche Rolle. Was Eindruck macht 
und Menschen an anderen Menschen fasziniert, kann sehr vielfäl-
tig sein. Insofern kann eine Beschreibung von typischen Macht-
merkmalen niemals einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 
Dessen ungeachtet gibt es aber doch eine Reihe grundlegender, 
eben typischer Merkmale der Macht, die ganz unzweifelhaft und 
unwillkürlich wirken. Sie haben Einfluss auf alle menschlichen 
Gemeinschaften. Sie wirken oft unbewusst. Unter bestimmten Be-
dingungen laufen sie wie vorprogrammiert ab und entfalten ihre 
Wirkungen. Dies gilt – trotz aller ehrlich gemeinten geistlichen 
Grundausrichtung – auch für christliche Gemeinschaften und Wer-
ke. Denn auch Menschen, die an Jesus glauben, das Gebot Gottes 
für sich als Maßstab erachten, sind und bleiben Menschen. 

Die typischen Mechanismen der Macht wirken vor allem dann, 
wenn die Strukturen innerhalb einer Gemeinschaft unklar sind. Je 

weniger konkret die Funktionen von 
Leitung, Kompetenz und Verantwor-
tungsbereichen definiert sind, je schwä-
cher die Wege von Entscheidungen und 
Einflussnahmen reflektiert und in der 
Gemeinschaft konkret miteinander ver-
einbart sind, desto stärker wirken unter-

schwellig die Mechanismen der Macht. Auf irgendeine Weise wir-
ken sie immer. Entscheidend ist deshalb die Frage, in welchem 
Ausmaß und auf welche Weise sie sich entfalten können. Über die-
se Mechanismen der Macht, die Merkmale der Macht und ihre 
möglichen Auswirkungen in christlichen Gemeinschaften und 
Werken geht es. Im Folgenden soll es darum gehen, die Wirkung 
der Mechanismen aufzuzeigen und anhand von konkreten Beispie-
len aus der Praxis deutlich werden zu lassen.

Wenn man die Merkmale der Macht charakterisieren will, könn-

Die typischen Mechanis-
men der Macht wirken 
vor allem dann, wenn die 
Strukturen innerhalb einer 
Gemeinschaft unklar sind.
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te man sie in zwei Kategorien einteilen. Die eine Kategorie be-
schreibt die Merkmale, die man als Ressourcen der Macht bezeich-
nen könnte. Die neuere Sozialforschung hat deutlich gemacht, dass 
ein enger Zusammenhang zwischen Machtausübung und verfüg-
baren Ressourcen besteht. Die verfügbaren Ressourcen bestehen 
keinesfalls nur aus Geld oder Kapital. Alle Merkmale, die geeig-
net sind, die Möglichkeit der Einflussnahme eines Einzelnen oder 
einer Gruppe innerhalb einer größeren Gemeinschaft zu erhöhen, 
können als Ressourcen der Macht gelten. Diese sind neben Geld 
und Kapital ganz fundamental auch Kraft, Zeit und Wissen. 

Eine weitere Kategorie der Machtmerkmale umfasst die Poten-
ziale der Macht. Gemeint sind Verhaltensweisen und Gegeben-
heiten, die einen bestimmten Zustand bewirken und somit unwill-
kürlich das Verhalten anderer Menschen nachhaltig beeinflussen 
können. Dazu gehören wesentlich persönliche Dominanz, Angst, 
Inszenierung, Manipulation und Begeisterungsfähigkeit. Wie sich 
das ganz konkret auswirkt, wird aufzuzeigen sein.

Diese Merkmale der Macht, sowohl in der Gestalt von Ressour-
cen wie auch in Gestalt von spezifischen Verhaltensweisen oder 
Potenzialen, begegnen in allen menschlichen Gemeinschaften. Sie 
gehören zum Wesen des Menschen und wirken sich bewusst oder 
unbewusst, gewollt oder ungewollt im Miteinander der Menschen 
aus. Sie können zum Segen, aber auch zum Unheil gereichen.
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Kraft ist Macht

Kraft als Tatkraft

Kraft und Stärke sind seit jeher Grundelemente der Macht und 
Einflussnahme. Der Stärkere hat den Vorzug. Er ist aufgrund sei-
ner Stärke in der Lage, anderen seinen Willen, sein Gesetz aufzu-
zwingen, sich durchzusetzen. Dies gilt im ganz großen politischen 
Miteinander der Völker wie auch im ganz kleinen und alltäglichen 
Miteinander der Menschen. Durch militärische Kraft und Stärke 
haben Herrscher fremde Territorien erobert und ihre Reiche er-
weitert. Durch Schwäche haben sie sie verloren. Je schlagkräfti-
ger die Truppen, desto größer wurde das Herrschaftsgebiet. Durch 
kriegerische Stärke wurde Rom zu einem Weltreich, durch Stärke 
wurde es gegen feindliche Angriffe erhalten, aber durch Schwäche 
erlebte es seinen Niedergang. Heraklit nennt den Krieg den „Vater 
aller Dinge“. In der unmittelbaren Auseinandersetzung zeigt sich, 
wer der Stärkere ist. Dabei reicht oft schon ein „Säbelrasseln“, die 
Drohgebärde, um den vermeintlich Unterlegenen einzuschüchtern 
oder gar zur Aufgabe zu bewegen. Kaum eine Staatsgrenze ist nicht 
durch kriegerische Auseinandersetzungen und deren Folgen verur-
sacht. Wer die Kraft hat, hat die Macht. Es ist ein ständiges Austa-
rieren von Möglichkeiten der Einflussnahme. Wenn dieses bestän-
dige Spiel nicht durch objektive Instanzen und Mechanismen von 
Gesetz und Verantwortung radikal gebändigt wird, herrscht unwill-
kürlich das Gesetz des Stärkeren. 

Kraft ist das Grundelement des Handelns und der Tat. Es gibt 
kein Handeln ohne Kraft. Nur wer die nötige Kraft hat, wird etwas 
bewegen können – auch in der Gemeinde. Ein kraftloser Mensch 
wird niemals „Bäume ausreißen“ können. Deswegen bitten wir 
Gott um Kraft – nicht nur, aber auch wenn außergewöhnliche He-
rausforderungen anstehen. „Der Herr ist meines Lebens Kraft, vor 
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wem sollte mir grauen?“ (Ps 27,1). Kraft ist die Befähigung zum 
Handeln – zum Guten und zum Bösen, in Freundschaft und in Ge-
fahr. Kraft ist die Herrschaft des Könnens und des Willens. Können 
(als potenzielle Fähigkeit) und Wille bewirken Stärke. Diese ist die 
Voraussetzung zum Handeln. Kraft ist also primär Tatkraft. In der 
Bibel gibt es zahlreiche beeindruckende Beispiele, wie Gott, der 
alle Kraft und Macht hat, Menschen befähigt und mit Kraft ausrüs-
tet. Der ohnmächtige Mensch bittet Gott um Kraft.3

Kraft als Willenskraft

Tatkraft korrespondiert mit Willenskraft. Nicht jeder Mensch hat 
dieselbe Willenskraft. In der Willenskraft entfaltet sich die Stärke. 
Die Willenskraft ist von kaum überschätzbarer Bedeutung. Der 
Starke mit dem schwachen Willen wird dem Schwächeren mit dem 
starken Willen unterlegen sein. Wil-
lenskraft ist eine bedeutende Vorausset-
zung zur Macht. Willenskraft hat zu tun 
mit Durchsetzungsvermögen. Es gibt 
Menschen mit unglaublichen Potenzia-
len an Können und Wissen, doch mit 
einem schwachen Willen. Sie kommen trotz ihrer Fähigkeiten nie 
richtig zum Zug. Oft werden sie verkannt oder unterschätzt. Ihnen 
mangelt es an Durchsetzungsvermögen und Willensstärke. Lieber 
sind sie ruhig und ziehen sich zurück. Sie werden aufgrund ihres 
Könnens durchaus Anerkennung finden und ihren Platz einneh-
men. Gemessen an ihren Fähigkeiten werden sie jedoch immer un-
ter ihren Möglichkeiten bleiben. Daneben gibt es Menschen, die 
zwar nicht die großen Genies, dafür jedoch unglaublich willens-
stark sind. Sie dominieren kraft ihrer Persönlichkeit, kraft ihres 
Willens. Sie verfügen über eine ausgeprägte Willenskraft und ein 

Der Starke mit dem schwa-
chen Willen wird dem 
Schwächeren mit dem star-
ken  Willen unterlegen sein.
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ausgeprägtes Durchsetzungsvermögen. Sie können die größten 
Dummheiten von sich geben. Ihr selbstsicheres Auftreten, ihre Ve-
hemenz und Beharrlichkeit machen Eindruck. Sie strahlen einen 
starken Willen aus. Sie wollen gewinnen. Es gelingt ihnen allein 
durch ihre Art, die anderen auf ihre Seite zu ziehen. Wenn sie auch 
nicht die Besten sind, so können sie ihre Sache doch am besten 
„verkaufen“. Auf diese Weise kommen sie unwillkürlich zum Ziel. 
Sie haben Erfolg, sie haben Einfluss und – Macht. Immer wieder 
kommen in Gemeinschaften die größten Dummköpfe mit ihren ab-
surden Vorstellungen und Ideen zum Ziel. Ihre Willenskraft, ihr 
Auftreten und ihr Durchsetzungsvermögen verhelfen ihnen zum 
Erfolg. Es ist schon erstaunlich, ja erschreckend, wie viele Men-
schen es gibt, die solchen Menschen folgen – auch in der Ge-
meinde. 

Willensstärke und Durchsetzungsvermögen sind schwergewich-
tige Größen im menschlichen Miteinander. Sie verschaffen Men-
schen Einfluss und verhelfen ihrer Tatkraft zum Ziel. Willenskraft 
und Durchsetzungsvermögen sind aber keinesfalls nur negativ zu 
sehen. Es können die willensstarken Menschen durchaus hervorra-
gend begabte und integre Menschen sein. Sie ergreifen die Initiati-

ve und bringen Dinge in Bewegung. Mit 
ihren Möglichkeiten und Aktivitäten be-
wirken sie viel Gutes. Ihr Können und ihr 
Auftreten wirken zusammen. Willenskraft 
ist unzweifelhaft der Motor, der Kräfte 
und Stärken zur Entfaltung bringt. Das 
kann für eine Gemeinschaft ein großer 

Segen sein. Doch bedauerlicherweise treibt der starke Wille allzu 
oft unwillkürlich verborgene negative Motivationen voran. 

Ein verbreiteter Mechanismus, mit dem der Wille des Stärke-
ren durchgesetzt werden soll, ist das Prinzip von Bestrafung und 
Belohnung. Dieses Prinzip wirkt immer, wenn es um Macht und 

Bedauerlicherweise 
treibt der starke  Wille 
allzu oft unwillkür-
lich verborgene negati-
ve Motivationen voran. 



17

Einfluss geht. Sei es im großen gesellschaftlichen Rahmen, der Po-
litik, der Durchsetzung von Recht und Ordnung wie auch in den 
vielen kleinen alltäglichen Bereichen des zwischenmenschlichen 
Lebens. Das Prinzip von Bestrafung und Belohnung kann sehr 
offen reguliert sein. Im alltäglichen zwischenmenschlichen Mit-
einander innerhalb von Gemeinschaften spielt es sich sehr häufig 
unterschwellig ab. Folgt ein Mensch dem Willen des Stärkeren, 
wird er von diesem belohnt. Folgt er nicht, wird er „bestraft“. Die 
Belohnung reicht von besonderer Aufmerksamkeit und Beachtung 
bis hin zu gelegentlichen Geld- oder Sachzuwendungen. Unter-
schwellige Formen von Bestrafung reichen von „weniger Beach-
tung“ bis hin zur sozialen Ausgrenzung. Auf diese Weise können 
manche Menschen regelrecht hörig gemacht werden. 


